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Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller-

höchſten Erlaſſes vom 10. d. Mts. dem Ko
mitee für den Zuchtmarkt für edlere Pferde
in Neubrandenburg die Erlaubnis zu erteilen
geruht, zu der Ausſpielung von Pferden,
Wagen und anderen Gegenſtänden die mit
Genehmigung der Großherzoglichen Landes-
regierung bei Gelegenheit des im Mai
kommenden Jahres in Neubrandenburg ſtatt
findenden Zuchtmarktes veranſtaltet werden
ſoll, auch im diesſeitigen Staatsgebiete, und
zwar in den Provinzen Brandenburg, Pommern
Sachſen, Hannover und Schleswig-Holſtein

jedoch mit Ausſchluß des Stadtkreiſes
Berlin Loſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 12. Februar 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Komitee für den Luxuspferdemarkt in Marien
burg die Erlaubnis erteilt, in Verbindung
mit dem diesjährigen, am 18. Juni ſtatt-
findenden Pferdemarkte eine öffentliche Ver
loſung von Wagen, Pferden und anderen
Gegenſtänden zu veranſtalten und die Looſe

200000 Stück zu je 1 Mk. in der
ganzen Monarchie zu vertreiben. Die Zahl der
Gewinne beträgt 3384 im Geſamtwerte von
88000 Mk.

Merſeburg, den 12. Februar 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit des Bundesratsbeſchluſſes
vom 19. Januar 1899 ſoll für dieſes Jahr

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(40. Fortſetzung.)
„Aber, Harald, was ſoll denn nun werden
„Jch werde arbeiten! Jch habe ſchon einen

Plan gefaßt, von deſſen Durchführung ich
hoffe, nach und nach der vielen Schwierigkeiten
Herr zu werden.“

Die Baronin ſah ihren Sohn ſtarr und wie
erſchrocken an.

„Du willſt doch nicht etwa Fredersdorff
verkaufen

„Nein, ich denke nicht daran. Denn gerade
der eigene Grund und Boden ſoll mir das
Mittel bieten, um mich emporzuarbeiten. Noch
liegen ungehobene Schätze in dieſem eigenen
Grund und Boden wir haben es nur nicht
verſtanden, ſie zu heben.“

Und nun entwickelte er ſeine Pläne und
legte ſeiner Mutter dar, wie durch geeignete
Einrichtungen in dem Haushalt und der
Wirtſchaft große Erſparniſſe erzielt werden
könnten, wie man durch Ausnutzung des
Steinbruchs, durch Wiederaufnahme der Ziege-
lei, durch Verkauf der überflüſſigen Luxus-
pferde, Entlaſſung von unnötiger Diener-
ſchaft und dergleichen Maßnahmen mehr den
Beſitz nach einem Jahre ſchon wieder ertrags
fähig machen könnte.

„Nach einigen Jahren,“ ſo ſchloß er ſeine
Ausführungen, „hoffe ich mich aus dem
Gröbſten herausgearbeitet zu haben, wenn nicht
beſondere Unglücksfälle eintreten. Jch kann
dann an die Abtragung einzelner Hypotheken
denken und ich hoffe, Mama, daß Du mit
meinem Plane einverſtanden ſein wirſt.“

eine Ermittelung der Hagelwetter und
Hochwaſſer ſowie Ueberſchwemmungs-
ſchäden ſtattfinden.

Die Magiſträte, Guts- und Gemeindevor-
ſteher erſuche ich die im Laufe des Jahres
vorkommenden Schäden auf den durch die
Amtsboten oder durch die Poſt überſandten
Formularen aufzuzeichnen und demnächſt am
20. Dezember d. Js. hierher wieder einzu
reichen. Den feſtgeſetzten Termin erſuche ich
pünktlich inne zu halten.

Merſeburg, den 12. Februar 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Militäretat in der Budget-
kommiſſion.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages
lehnte, wie in der vorigen Woche für die
preußiſchen, ſo in ihrer heutigen Sizung
auch für die ſächſiſchen Meldereiter (Jäger
zu Pferde) die Mehrforderung ab, ſowie für
einen Stasoffizier und einen Okerarzt in
Chemnitz, wo zwei Eskadrons vereinigt ſind.

Die Koſten für die Umwandlung des Be
kleidungsamts des Gardekorps in einen
Zivilbetrieb und ebenſo für die gleiche Um-
wandlung beim XV. Armeekorps wurden be
willigt, letztere mit allen gegen die Stimmen
des Zentrums und der Sozialdemokraten.
Die Forderungen für vier neue Fußartillerie-
Kompagnien wurden mit allen gegen die vier
Stimmen der Sozialdemokratie genehmigt.

Die Forderung von insgeſamt rund
400,000 Mk. einſchließlich des bayeriſchen
Kontingents zur Erhöhung des Ein-
kommens von 180 dienſtälteſten Oberſtleut-
nants der Jnfanterie um jährlich 1740 Mk.

einſchließlich Servis gab zu einer leb
haften Debatte Anlaß. Ab. Graf Roon
(konſ.) beantragte als Referent die Annahme,

„Jch kann nichts gegen denſelben ein-
wenden,“ entgegnete die Baronin mit einer
Miene, als ſei ſie ſchwer beleidigt worden.
„Du kannſt ja hier ſchalten und walten, wie
Du willſt. Erlaube mir aber die Bemerkung,
daß ich Dich nicht für fähig halte, dieſes
Leben eines Bauern und eines Ziegelbrenners
zu führen.“

„Es kommt auf einen Verſuch an, Mama,“
verſetzte er lächelnd.

„Verſuche es immerhin, aber fordere nicht,
daß ich und Deine Schweſtern dieſes Leben
mit Dir teilen ſollen.“

Die älteſte dec Schweſtern lachte in dieſem
Augenblick ſpöttiſch auf.

„Jch errate, weshalb Du Dir einen Korb
geholt haſt,“ ſagte ſie in etwas boshaftem
Tone. „Kürzlich ſchrieb mir eine Freundin,
daß in dem Hauſe des Miniſters Fräulein
Edelgard Lynden als Erzieherin und Haus-
dame lebte

Die Baronin richtete ſich ſchnell empor.
„Und davon haſt Du mir nichts geſagt,

Brunhilde?“ bemerkte ſie in ſtrengem Tone.
„Jch wollte Dich nicht beunruhigen, Mama.“
„Jſt das wahr, Harald wandte ſich die

Baronin an ihren Sohn.
„Allerdings, Mama! Und in der Tat

hielt mich die Liebe, welche ich noch immer
für Edelgard empfinde, davon ab, ernſtlich
um die Hand und die Liebe einer anderen
Dame zu werben

„Und nun willſt Du wohl gar Fräulein
Lynden heiraten fragte die Baronin in
ſpöttiſchem Tone.

„Wenn ich freier aufatmen kann und Edel-
gard mich dann nicht zurückweiſt ja!“

e mm-m-2
Abg. Roeren (Zentrum) als Korreferent die
Ablehnung der Forderung. Abg. Dr. Müller-
Sagan (freiſ. Vp.) findet es befremdlich, daß
eine Beſoldungsverbeſſerung für ſo gut dotierte
Offiziere, wie die Oberſtleutnants, gefordert
werde, nachdem ſchon in den Vorjahren die
gerechteſten Forderungen von Zahlmeiſtern,
Jntendanturbeamten, Garniſon und Lazarett-
Jnſpektoren a limine abgewieſen worden ſeien
mit dem Bemerken, daß die Beſoldungs-
verbeſſerungen abgeſchloſſen ſeien. Gerade
bei den hochbeſoldeteu Oberſtleutnants mit
einer neuen Beſoldungsverbeſſerung zu be-
ginnen, verbiete, abgeſehen von der gegen-
wärtigen ungünſtigen Finanzlage, auch die
Rückſicht auf die bisher zurückgeſetzten Kate-
gorien. Miniſter von Goßler verteidigt die
Forderung. Die Oberſtleutnants ſeien über-
haupt und die der Fußtruppen auch noch
weiterhin im Vergleich zu denen der anderen
Waffengattungen in ihren Dienſtbezügen
zurückgeblieben. Die fraglichen Oberſt-
leutnants der Jnfanterie bezögen ja, ſo wie
die Dinge jetzt liegen, unter Umſtänden zehn
Jahre lang dasſelbe Einkommen. Wo komme
denn das im Zivildienſt vor? Abg.
Singer (Sozd.) weiſt die Bezugnahme auf
din Zivilbeamten als ganz unzutreffend zurück.
So verſchiedene Verhältniſſe ließen ſich gar
nicht miteinander vergleichen. Miniſter
v. Goßler: Die Zivilbeamten ſtänden ſchon
inſofern weit günſtiger, als ſie bei normalem
Verlaufe ihrer Karrière darauf rechnen könnten,
bis zum 65. Lebensjahre im Dienſte zu
bleiben und das Höchſtgehalt ihrer Stellen
zu erreichen, während ein großer Bruchteil
des Offizierkorps ſchon früher ausſcheiden
müſſe. Abg. v. Tiedemann (Rp.) befür-
wortet die Mehrforderung, die im Jntereſſe
der ausgleichenden Gerechtigkeit liege.
Die Kriſis im Offizierkorps der Jn-

„Fräulein Lynden wird ſich hüten, Dich
zurückzuweiſen!“ lachte die Baronin höhniſch auf.

„Mama, ich bitte Dich, von Edelgard nicht
ſchlecht zuu denken.“

Die Baronin erhob ſich. Jhre Miene zeigte
einen eiſigen Ausdruck.

„Du haſt meine und Deiner Schweſtern
Hoffnung ſchwer getäuſcht,“ ſprach ſie kalt.
„Jch habe Dir keinen Rat mehr zu geben.
Tue, was Du willſt! Aber bedenke daß Du
auch Verpflichtungen uns gegenüber haſt.

„Die ich gewiſſenhaft erfüllen werde, Mama.“
„Nun gut ich will hoffen, daß es Dir

möglich iſt. Von uns darfſt Du aber nicht
verlangen, daß wir noch länger hier in dieſer
Oede und Einſamkeit bleiben. Jch bin es
Deinen Schweſtern ſchuldig, ſie der Geſell
ſchaft nicht allzuſehr zu entfremden. Jch
hatte auch ſchon daran gedacht, nach Deiner
Rückkehr nach Berlin zu ziehen jetzt iſt
dieſer Gedanke zum feſten Entſchluß ge-
worden. Wir werden in einigen Wochen
nach Berlin überſiedeln. Du magſt dann
hier ſchalten und walten, wie es Dir beliebt.
Wir werden Dich nicht mehr ſtören

„Mama, ich bitte Dich
„Kein Wort mehr! Ich ſehe, daß alle

meine Ermahnungen und Ratſchläge, die ich
Dir gegeben, in den Wind geſprochen ſind.
Jch erſpare mir jetzt jedes weitere Wort.
Ueber das Geſchäftliche können wir uns ja
brieflich auseinanderſetzen. Für heute
gute Nacht.“

Sie neigte ſtolz das Haupt und ſchritt in

gefolgt von Brunhilde, die in dieſem Augen-
blick ihr verjüngtes Ebenbild war.

ſteifer, unnahbarer Haltung aus dem Zimmer

143. Jahrgang.

fanterie müſſe ſchleunigſt überwunden werden.
Jn gleichem Sinne äußert ſich Abg.
Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.)

Abg. Freſe (fr. Vgg.) ſpricht ſich eben-
falls für die Forderung aus als Abtragung
einer Pflicht der Dankbarkeit gegen die Offi-
ziere, die trotz der langſamen Karriere aus-
hielten. Abg. v. WaldowReitzenſtein
(konſ.) empfiehlt die Forderung, die geboten
ſei, um die Folgen einer frühzeitigen, unfrei-
willigen Verabſchiedung der Oberſtleutnants
auf Penſion und Relikten- Verſorgung abzu
ſchwächen. Abp. Groeber (Zentr.): Es
handle ſich nicht um einen Ausnahmefall,
ſondern um eine Gehaltserhöhung aus allge-
meinen Rückſichten. Warum da gerade bei
den Oberſtleutnants der Jnfanterie mit einer
neuen Beſoldungsverbeſſerung begonnen werden
ſolle, ſei unerfindlich; auch in vielen Zivil-
ſtellen bleiben die Jnhaber 10, ja 20 Jahre
auf der gleichen Gehaltsſtufe ſtehen. Alles,
was für die Oberſtleutnants zutreffe, ſei das
ſchlechte Avancement, die vorzeitige Penſio-
nierung, treffe auch für alle anderen Offiziere
zu. Es handele ſich aber um dauernde
und allgemeine Verhältniſſe, die aufzubeſſern
an einem und gerade an dieſem Punfte nicht
gerecht und billig ſein würde. Die Konſe-
quenzen ſeien ja gar nicht zu überſehen.
Miniſter v. Goßler bedauert, daß das Militär-
penſionsgeſetz noch nicht vorgelegt werden
könne, weil dasſelbe alljährlich einen Mehr
aufwand von 20 Millionen Mark und, wenn
ihm rückwirkende Kraft verliehen werden
ſollte, von weiteren 23 Millionen Mark, ins-
geſamt alſo 43 Millionen Mark, erheiſchen
und für 1908/1910, bei Erſchöpfung des
Reichsinvalidenfonds, einen Reichszuſchuß von
80-—-90 Millionen Mark bedingen würde.
Zu einer Abſtimmung kam es noch nicht: die
Debatte wird morgen (Mittwoch) fortgeſetzt.

Ehrengard, die jüngere Schweſter, zögerte
ein wenig.

„Jch bliebe gern bei Dir, Harald,“ ſagte
ſie ſtockend.

„Geh nur, Schweſter,“ entgegnete Harald
mit Bitterkeit in der Stimme. „Das Leben,
das mich jetzt hier erwartet, iſt ja auch
wirklich nichts für Euch. Bleibe bei der
Mutter und ſuche ſie verſöhnlich gegen mich
zu ſtimmen damit erweiſt Du mir den
größten Dienſt.“

„Du kannſt Dich auf mich verlaſſen,
Harald. Mama wird nach einiger Zeit gewiß
einſehen, daß Du recht hatteſt.“

„Jch will es hoffen nein, ich glaube
beſtimmt, es beweiſen zu können.“

Die Geſchwiſter reichten ſich die Hände
und Harald ſtrich leicht über das blonde
Haar Ehrengards, die ihn in vieler Be-
ziehung an Elſe erinnerte. Er ſah ihre
Augen in feuchtem Glanze ſchimmern und
ſagte liebevoll:

„Weine nicht, Schweſterchen. Wir werden
uns in glücklicheren Zeiten wiederſehen und
dann wollen wir wieder vergnügt und fröh-
lich ſein.“

Ehrengard warf ſich in ſeine Arme und
küßte ihn zärtlich.

„Jch wünſche Dir alles, alles Glück mein
Bruder!“

Dann eilte ſie davon.
Harald aber reckte ſich empor und ſagte

mit lauter Stimme:
„Und nun an die Arbeit!“

(Fortſetzung folgt.)

e
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Von der Prinzeſſin Luiſe.
Dresden, 17. Februar. Das Urteil im

Scheidungsprozeß des ſächſiſchen Kronprinzen-
paares iſt heute in gedruckter Ausführung
fertiggeſtellt worden und wird den Parteien
vorausſichtlich Ende dieſer Woche zugehen.
Die Urteilsbegründung bleibt geheim, doch
ſoll ein Auszug daraus in nächſter Zeit amt-
lich bekannt gegeben werden. Prinzeſſin
Luiſe in La Metairie wird nach wie vor
ſtreng von Neugierigen gehütet. Dr. Martin,
der Leiter der Heilanſtalt, hat jetzt die
Weiſung gegeben, niemandem den Zutritt zu
dem Sanatorium zu geſtatten, der ſich nicht vor
her im Bureau präſentiert und legitimiert
hat. Jm Vatikan zu Rom hat übrigens,
wie den „Leipz. Neueſt. Nachrichten“ geſchrieben
wird, das Urteil des Dresdener Ehegerichts-
hofes inſofern Erſtaunen und Ueberraſchung
hervorgerufen, als man annahm, man werde
es ſo zu geſtalten ſuchen, daß dann dem
Papſt möglich gemacht ſei, die Annullierung
der kirchlichen Ehe herbeizuführen, ohne dem
kanoniſchen Recht Gewalt anzutun.

Präſident Krüger.
Berlin, 17. Febr. Pfarrer Schowalter

teilt der „Tägl. Rundſch.“ mit, an den in
verſchiedenen Blättern verbreiteten Nachrichten
über den ſchlechten Geſundheitszuſtand
des Expräſidenten Krüger ſeinicht eine Spur von Wahrheit. Krüger iſt
auch heute noch ein Mann des Glaubens
und der Hoffnung. Auch ſeine körperliche
Kraft iſt in Anbetracht des hohen Lebensalters
eine erſtaunliche. Zu der Behauptung, Krüger
habe einſt Deutſchland das Protektorat über
ſein Land angeboten, Bismarck habe dieſes
Angebot aber abgelehnt, läßt Krüger den
Pfarrer Schowalter mit der Ermächtigung
der Veröffentlichung folgendes mitteilen Es
iſt nicht ein wahres Wort an dieſer Behaup-
tung. Weder ich noch irgendwelche andere
verantwortliche Perſönlichkeiten haben jemals
einen ſolchen Vorſchlag gemacht.

Arbeiter, wenn ſie ſich von den Agitatoren
verlocken ließen, nur der enormen Be-
ſteuerung zugunſten der ſozialdemokratiſchen
Parteikaſſe verfallen würden, eine Beſteuerung,
die von keiner Staats- oder Gemeindeſteuer
erreicht werde, verſuchte der Abg. Zubeil durch
einige Zahlen über die Beiſteuer der ſozial-
demokratiſchen Parteianhänger zu widerlegen,
doch wenn ſich auf alle ſozialdemokratiſchen
Wahlſtimmen Sachſens verteilt, ein durch-
ſchnittlicher Beitrag von etwa 25 Pfg. ergab,
ſo beſtätigt dieſes Beiſpiel lediglich die Be
hauptung, die dadurch widerlegt werden
ſollte. Die Frage des Befähigungsnach-
weiſes wurde von den Abgg. Schwarz-
München (lib.) und Euler (Ztr.) zum
Gegenſtande weiterer Erörterungen gemacht.
Morgen wird die Debatte fortgeſetzt.

Marokko.
Tanger, 10. Februar. Nach jetzt ein

getroffenen Meldungen fand am 12. Februar
öſtlich von Fez ein neuer Kampf ſtatt, deſſen
Ausgang bisher unbekannt iſt; man weiß
nur, daß der Kriegsminiſter Menebhbi einen
Eilboten nach Fez ſandte, um Munition
zu erbitten. Der Prätendent hatte Mene-
bhi unbrauchbare Gewehre, alte Pferde,
ſchartige Säbel und einen beleidigenden
Brief geſandt; wenn er nicht mit modernen
Waffen ſiegen könne, möge er es mit dem
geſandten Kriegsmaterial verſuchen. Der
Prätendent ſchrieb einen Brief an den Sul-
tansVertreter in Tanger, Mohamed Torres,
und bat ihn, den ausländiſchen Vertretern
mitzuteilen, daß er, falls er Sieger bleibe,
keine fremdenfeindliche Politik treiben werde.
Der Brief wurde natürlich ignoriert.

Venezuela.
Berlin, 16. Februar. Geſtern mittag

erhielt der Kommodore Scheder den Befehl,
die Blockade aufzuheben und die
weggenommenen venezolaniſchen Kriegs und
Handelsſchiffe einſchließlich des „Reſtaurador“
an die venezolaniſche Regierung zurückzugeben.

Politiſche Leberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen beſichtigte das Kaiſerpaar
in dem Ausſtellungsgebäude am Lehrter Bahn-
hof die Modelle für die Denkmals-Anlagen
vor dem Brandenburger Tor. Von 10 Uhr
ab hörte der Kaiſer die Vorträge des Chefs
des Militärkabinetts und des Chefs des Ad
miralſtabes der Marine.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt
eine Jnterpeklation Bergmann und Genoſſen
eingegangen, welche lautet: Hat die Staats-
regierung Kenntnis davon genommen, daß
der Biſchof von Trier den Eltern von
denjenigen Kindern, welche eine ſtaatliche
Schule beſuchen, die Abſolution verweigerte,
und welche Maßnahmen beabſichtigt die Re-
gierung gegen dieſe geiſtlichen Uebergriffe zu
ergreifen

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 16.
Februar, lautend: „Nachdem die zwiſchen
Deutſchland und Venezuela entſtandenen
Streitigkeiten beigelegt ſind, iſt die von den
deutſchen Seeſteitkräften über die Häfen Puerto
Cabello und Maracaibo verhängte Blockade
aufgehoben worden. Der „Reichsanzeiger“
teilt, hieran anſchließend, mit, daß nach amt-
lichen Mitteilungen Englands, bezw. Jtaliens,
auch ſeitens der Seeſtreitkräfte dieſer Staaten
die verhängte Blockade aufgehoben worden iſt.

Das uferloſe Debattieren zum Etat des
Reichsamts des Jnnern nimmt in dem nach
wie vor beſchlußunfähigen Reichstage auch
in der neuen Woche ſeinen Fortgang.
Sozialdemokratiſche Redner, die Abgg. Sachſe
und Zubeil, nahmen den größten Teil der
heutigen Sitzung für ſich in Anſpruch. Die
Beſchwerden des erſteren über mangelnde Be-
aufſichtigung der Bergwerksbetriebe wurden
für Sachſen vom Geheimrat Fiſcher, für die
preußiſche Bergwerksverwaltung vom Ge-
heimen Bergrat Meißner in zahlreichen
Einzelheiten zurückgewieſen. Gegenüber einigen
ſozialdemokratiſchen Aeußerungen der ver-
gangenen Woche nahm der Abg. Stock-
mann (Reichsp.) das Wort. Sie betrafen
die ländlichen Arbeiter und die Kriegervereine,
zwei Punkte, in denen die Sozialdemokratie
bislang noch auf unüberwindliche Widerſtände
ſtößt. Der Abg. Peus hatte über den Erlaß eines
Geſetzes in Anhalt Beſchwerde geführt, das
den Kontraktbruch der ländlichen Arbeiter
unter Strafe ſtellt. Der freikonſervative
Redner wünſchte, daß dieſem Vorgange auch
die anderen Bundesſtaaten folgten, weil die
geſicherte Einbringung der Ernte ein weſent-
liches öffentliches Jntereſſe ſei. Die Be-
merkung des Redners, daß die ländlichen

Lokales.
Merſeburg, 18. Februar.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Werner iſt von Bad Köſen nach hier ver-
ſetzt worden.

Lieder-Abeud im Tivoli“. Wir
möchten hiermit nochmals auf den heutigen
Liederabend im „Tivoli“ hinweiſen. Fräulein
Pickert, die beliebte Sängerin des Dörner-
ſchen Enſemble's der letzten Sommerſaiſon,
wird verſchiedene Lieder vortragen und dürfte
ſich von Neuem in die Gunſt des Publikums
ſetzen, die ihr vordem ſo reich zuteil geworden.
Der Reinertrag des Konzerts iſt für wohl-
tätige Zwecke beſtimmt.

Muſikaliſches. Herr Muſikdirektor und
Konzertſänger Reinhold Hoffmann von
Halle a. S. beabſichtigt, wie aus dem Jn-
ſeratenteil erſichtlich hier Unterricht im Kunſt-
geſang, ſowie im höheren Klavier- und
Violinſpiel zu erteilen der Herr hat ſich,
wie wir aus Muſikberichten Halle'ſcher Blätter
erſehen, ein ſehr geachtete Stellung errungen.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt. Die heutige Nummer des
„Korreſpondent“ bringt folgenden Artikel:
„Seit einigen Tagen graſſiert der Redner
vom Bunde der Landwirte, deſſen Treiben
im Querfurter Kreiſe wir bereits geſchildert
haben, in unſerm Kreiſe. Nach den Er-
fahrungen, die dieſer Herr aus Leipzig mit
einem Redner, den der Frelſinn ihm in den
Bündlerverſammlungen entgegenſtellte, ge-
macht hatte, wurde in den Verſammlungen
zu Nebra, Karsdorf und Lauchſtädt dem frei-
ſinnigen Redner nur eine beſchränkte Redezeit
gewährt. Dasſelbe geſchah auch am ver-
gangenen Sonnabend in Dörſtewitz und
Knapendorf. Es muß ausdrücklich lobend
erwähnt werden, daß die Vorſitzenden dieſer
beiden Verſammlungen dem liberalen Redner
in loyalſter Weiſe das Wort gewährten, ja ſie
gingen ſogar ſoweit, daß ſie und andere
Herren aus der Zuhörerſchaft nach Schluß der
Verſammlung ihn aufforderten, noch dazu-
bleiben und ſich mit ihnen noch etwas zu
unterhalten. Dies geſchah auch in größter
Gemütlichkeit. Als am Sonntag der frei-
ſinnige Redner kurz nach 1 Uhr in Milzau
eintraf, wo eine Verſammlung des Bundes
der Landwirte ſtattfinden ſollte, erklärte ihm
der Wirt, daß die beiden Sonntags-Verſamm-
lungen in Milzau und Raſchwitz auf den
Montag verlegt worden ſeien und daß die
beiden Montags- Verſammlungen in Groß-
Gräfendorf und Schafſtädt bereits am Sonn
tag abgehalten würden. Da der freiſinnige
Redner bereits einen anderen Wirkungskreis
zugeteilt erhalten bekommen hatte und er

ſchon die Sonntagsabend- Verſammlung nicht

mehr beſuchen konnte, ſo iſt das Manöver
der Verſammlungs-Verlegung ganz offen-
kundig nur deshalb ausgeführt worden, um
den Freiſinn nicht zum Worte kommen zu
laſſen. Wahrlich, es muß ſchlecht um die
Sache unſrer Gegner ſtehen, wenn ſie zu
ſolchen Mitteln greifen, um eine öffentliche
Ausſprache zu verhindern. Bei ihnen ſcheint
der jeſuitiſche Grundſatz „der Zweck heiligt
die Mittel immer mehr in die Praxis ein-
geführt zu werden. Wir hoffen, daß
der geſunde Sinn unſrer Bevölkerung
erkennen wird, daß all dieſe Maßnahmen
unſrer Gegner nur auf einen ſfktrupellos
getriebenen Bauernfang hinauslaufen.“
Wir wollen hier nicht näher unterſuchen,
für welche Seite der Ausdruck des „Graſſierens“
des Wanderredners beſſer paßt, ob für den
Bündler oder für den Freiſinnigen, jeder be
wegt ſich eben in den Ausdrücken, die ſeiner
Anſchauungsweiſe am nächſten kommen. Wenn
der „Korreſpondent“ ſich aber ſittlich entrüſtet
über das liſtige Stückchen des Milzauer
Wirtes, das man, ohne es direkt zu billigen,
doch belachen kann und von jjeſuitiſchen
Kniffen ſpricht, ſo ſcheint er gar nicht daran
zu denken, wie nahe die Jeſuiten den
Freiſinn eigentlich ſtehen. Jahre hindurch
hat ſich, wie es kürzlich ſchon in Lauchſtädt
Herr v. Helldorf dem Herrn aus Dresden
laut und deutlich in's Geſicht ſagte, der Frei-
ſinn ſich entblödet, für eine Handvoll
Wahlſtimmen bei den Stichwahlen das ganze
Jeſuitengeſetz preiszugeben. Und das will bei
einem relativ geringfügigen Anlaß von „jeſu-
itiſchen Grundſätzen“ reden Die Freiſinnigen
wollen ſie ja partout wieder haben,
die Jeſuiten. Und das will weiter
hin von „Bauernfang“ reden? Der Freiſinn
weiß ebenſo gut, wie wir, werden
„Bauernfang“ betreibt. Hoffentlich laſſen
ſich aber bei der diesmaligen Wahl die
Bauern von den Freiſinnigen nicht einfangen,
und wenn der bündleriſche Agitator mit da-
zu beiträgt, das zu verhindern, ſo wollen
wir ſein Tun loben. Wir glauben auch nicht,
daß es mit unſerer Sache bei der Wahl
ſchlecht ſteht, wie der „Korreſp.“ meint, mit
wem es aber diesmal ſehr wacklig ausſieht,
das pfeifen alle Spatzen von den Dächern.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Febr. Mit dem beantragten

Ankauf der Stadtbahn durch die Stadt
beſchäftigte ſich am Sonnabend das Elek-
trizitätsKuratorium.
der Stadtbahn, der Allgemeinen Elektrizitäts
geſellſchaft in Berlin, waren Vertreter ein-
getroffen, die am Vormittag zunächſt erſt
noch einmal mit dem Magiſtrat verhandelten,
um am Nachmittag der entſcheidenden Sitzung
des Elektrizitätswerks Kuratoriums beizu-
wohnen. Wie ſich unſere Leſer erinnern,
forderte die Geſellſchaft einen Kaufpreis von
31 Millionen Mk. Sie verwies dabei auf
die ſteigende Frequenz der Bahn, die z. B.
im Geſchäftsjahr 1898/99 erſt 4,773,552
Perſonen betrug, 1899/1900 auf 5,476,707
ſtieg und im letzten Geſchäftsjahr 1901/02
die Ziffer von 5,692,885 Perſonen erreichte.
Es haben zuletzt auf 1,3 Mill. Mark
Stammaktien 9. Proz. Dividende verteilt
werden können. Der Kaufpreis von 31/, Mill.
Mark entſpreche einer 41, prozent. Kapitali-
ſierung des Reingewinns, der ſich in den
letzten Jahren im Durchſchnitt auf 157,000 Mk.
ſtellte. Das Kuratorium beſchäftigte ſich ein-
gehend mit der Sache, gewann aber kein
günſtiges Bild von der Offerte. Zwar waren
ſich ſämtliche Mitglieder darin einig, daß
es ſich prinzipiell empfehle, die Stadtbahn
in ſtädtiſche Regie zu nehmen, aber dies
Angebot ſei finanziell viel zu ungünſtig, als
daß es den ſtädtiſchen Behörden zur Annahme
vorgeſchlagen werden könne. Das Kuratorium,
dem bekanntlich auch Magiſtratsmitglieder an
gehören, lehnte ſchließlich die Offerte ab, und
zwar einſtimmig. Die Bahn würde der Stadt,
wenn man ſie unter den angebotenen Be-
dingungen kaufen würde, einſchließlich der
notwendigen Nebenaufwendungen auf über
4 Millionen Mark zu ſtehen kommen und
das ſei bei weitem zu teuer.

Röglitz, 16. Febr. Vor einigen Wochen
trat in der Umgebung bei Bruckdorf ein
Mann auf, welcher Bettfedern an Ort und
Stelle reinigen wollte. Zur Ausführung ſei
nur ein kleines Gelaß nötig und die Koſten
für ein Gebett ſollten ſich auf 2 Mark be-
laufen. Gleichzeitig erbot er ſich auch zum
Schleißen von Federn, und zwar pro Pfund
50 Pf., und zum Vertrieb von Schafwolle.
Von letzteren beiden Artikeln wurden ihm
auch in gutem Glauben nicht unbedeutende
Poſten anvertraut, ebenſo nach Verabfolgung
eines kleinen Vorſchuſſes auch ein Hand-
wagen zum Fortſchaffen der Ware nach
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Merſeburg, ſeinem angegebenen Wohnort
Da jedoch ca. 3 Wochen vergangen ſind, ohne
daß der Beauftragte ſich wieder ſehen ließ,
ſtieg Argwohn auf. Eine Erkundigung in
Merſeburg ergab, daß ein Mann namens
Schneider, wie jener angegeben zu heißen,
der ein derartiges Gewerbe betreiben ſolle,
nicht exiſtiere. Bei Anpreiſungen, wie die
hier angegebenen, dürfte daher zuvörderſt
Vorſicht geboten ſein.

Weißenfels, 16. Febr. Das „Leipz.
Tgbl.“ ſchreibt: Die bereits zu einem gewiſſen
Abſchluſſe gebrachten Unterhandlungen bezüg-
lich eines Wahlkartells der nationalliberalen
und konſervativen Parteien mit dem Bunde
der Landwirte im Wahlkreiſe Naumburg-
WeißenfelsZeitz, als deren Reſultat die Auf
ſtellung des Rittergutsbeſitzers Landtagsabge-
ordneten Dippe-Plotha als Kandidat für die
Reichstagswahl von nationalliberaler Seite
gemeldet wurde, haben ſich wieder zerſchlagen.
Der Bund der Landwirte veranſtaltet des-
halb nächſten Sonnabend im „Bad“ hier eine
Wählerverſammlung zur Proklamation eines
eigenen Kandidaten. Als Sprecher erſcheint
Dr. Diederich Hahn.

Von der Unſtrut, 13. Febr. Während
Roggen- und Kleefelder einen recht guten
Stand zeigen, der nur ſtellenweiſe durch Mäuſe-
fraß geſchädigt wurde, iſt der ſtrenge Winter
den Weizenfeldern im Tal und auf den Höhen
recht verderblich geweſen. Dieſe ſind in einigen
Lagen derartig ausgewintert, daß ſie von
neuem beſtellt werden müſſen. Hingegen ſind
die Obſtbäume gut durch den Winter gekommen
und haben reiche Tragknoſpen angeſetzt

Freyburg, 12. Febr. Auch in dem
nahen Brückenholze treiben Wilddiebe ihr
Weſen. So wurde geſtern neben zahlreichen
Haſenſchlingen ein in der Schlinge gefangenes
Reh gefunden und an die Jagdpächter abge-
liefert. Heute abend kurz nach 9 Uhr ent-
lud ſich ein heftiges Unwetter mit Gewitter-
erſcheinungen und mächtigem Sturm über
unſere Gegend.

Köſen, 16. Febr. Jn unſerer Stadt be-
finden ſich zwei Solſchächte, erbaut zu
Anfang des Jahres 1700; dieſelben ſind
durch eine Strecke im Tiefſten miteinander
verbunden. Jn früheren Jahren wurden beide
Schächte zur Solegewinnung benutzt, ſie
gehörten dem Fiskus, der Salz aus der Sole
herſtellte. Um das Jahr 1855 hat der Fis-
kus die Schächte der Stadt Köſen zur Aus-
beutung und Unterhaltung unter der Be
dingung überlaſſen, die Sole für Kurzwecke
uſw. zu benutzen. Wohl mancher hat in
dieſer idylliſch gelegenen Stadt ſeinen er-
krankten Körper wieder geſunden ſehen. Das
Bad Köſen hat ſich bisher erfreulicherweiſe
allgemeinen Zuſpruchs zu erfreuen gehabt.
Allein in dem letzten Jahre hätte es beinahe
den Kranken und Erholung ſuchenden Per-
ſonen nicht wie bisher als (angenehmer)
Kurort dienen können, weil in dem der
Saale am nächſten liegenden Solſchachte ſo
genannte wilde Waſſer verſchiedener Teufen in
ſolcher Menge zufloſſen, daß die Sole ihren
früheren Prozentgehalt zuletzt nicht erreichte.
Dieſe wilden Waſſer zurückzudrängen, wurde
nun im Jahre 1901 von ſachverſtändiger
Seite als ausführbar erklärt; die Ar-
beiten wurden unternommen; es wurde
aber trotz des hierbei entſtandenen Koſtenauf-
wandes, man ſpricht von 50 000 Martk, nicht
der geringſte Erfolg in bezug auf Ab-
ſchließung der wilden Waſſer erzielt. Die
ſtädtiſchen Behörden beſchäftigten ſich erneut
mit dieſer Frage, um Wandel zu ſchaffen.
Es wurde nun ein Gutachten eines Sach-
verſtändigen, des bei den Riebeckſchen Montan
werken zu Halle a. S. angeſtellten Berg-
inſpektors Otto Buſch aus Sackau bei
Deuben (Bez. Halle), gehört, der ſich für ein
ſicheres Gelingen der Abfangung und Ab-
dichtung der wilden Waſſer ausſprach. Die
Stadtväter bewilligten diesmal für gedachte
Arbeit die durch den Koſtenanſchlag bedingte
Summe von nur 5000 Mark unter der Vor-
ausſetzung, daß dieſe Arbeit von dem Berg-
inſpektor Otto Buſch perſönlich geleitet werden
möchte. Anfang Dezember v. J. begannen
nun die ſchwierigen Arbeiten, die darin be-
ſtanden, die Waſſer bei einer Teufe von
40 Meter abzufangen bezw. abzuteufen, ſodaß
die wilden Waſſer der Sole nicht mehr zu-
fließen können. Dieſe Arbeit darf wohl in
jeder Hinſicht als eine recht gute Leiſtung
angeſehen werden uud dürfte der Technik alle
Ehre machen, ſie beſtand darin, daß bei der
oben angegebenen Teufe unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen ein ſchwebendes, bewegliches
Gewölbe geſchlagen worden iſt. Die Anord
nung des Gewölbes ſowohl, als die in, an und
über dem Gewölbe angebrachten Einrichtungen
haben den Zweck, allen Druckverhältniſſen
Rechnung zu tragen. Auch kann hierdurch
der Schacht zur geeignetſten Zeit auf ſeine
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Beſchaffenheit hin unterſucht und können
gegebenenfalls Reparaturarbeiten ausgeführt
werden. Herr Berginſpektor Buſch hat
ſeine Aufgabe prompt gelöſt, und wird ſeinen
Acbeiten auch von Fachleuten die ſchuldige
Anerkennung gezollt werden müſſen. Sie
waren am Sonnabend den 14. Februar fertig,
glücklicherweiſe konnten ſie ohne jeglichen
Unfall zu Ende geführt werden. Die Arbeiten
wurden im Beiſein des Herrn Landrat Frei-
herrn v. Dalwigk und des Stellvertreters des
Bürgermeiſters, Referendar Schulze, unter
Beteiligung verſchiedener Herren von hier
abgenommen. Sie haben ſich einmütig, und
das mit vollem Recht, anerkennend über die
Ausführung der Arbeit ausgeſprochen. Herr
Maurermeiſter Blumentritt, der beim Bau
war, hat ebenfalls regſtes Intereſſe bekundet.

Nordhauſen, 16. Februar. Der
raffinierte Gaunerſtreich, der vor
mehreren Tagen von einem angeblichen
Lehrer Müller aus Bleicherode in zwei
hieſigen Buchhandlungen ausgeführt reſp.
verſucht wurde, iſt auch in anderen Städten
verübt worden. Jm Buchhändler-Börſenblatt
wird aus Göttingen gemeldet, daß der
Schwindler, der als kleiner, ſchmächtiger
Mann geſchildert wird, in ganz der-
ſelben Weiſe wie hier zu Werke ge
gangen iſt, indem er ſich wiederum als
Lehrer Müller ausgab und einen Buchhändler
durch die Mitnahme eines Exemplars der
Platenſchen Naturheilmethode, das er ſich „zur
Anſicht“ erbeten, um 22 Mark geſchädigt hat.
Auch hat der Schwindler in Göttingen Stiefel
und andere Gegenſtände auf Kredit genommen
und iſt dann ſpurlos verduftet. Weitere
Manöver des geriebenen Betrügers werden
aus Eisleben und Hannover gemeldet.

Bad Schmiedeberg, 14. Februar. Der
in der Schloſſerei des Herrn Lange hier als
Lehrling beſchäftigte 19 Jahre alte Otto
Heiniſch aus Großwig hatte am Mittwoch
das Unglück, daß ihm beim Schmieden ein
Bohrer in ein Auge ſprang, dieſes ſo ſchwer
verletzend, daß die Sehkraft ſofort verloren
war. Ein Spiel des Zufalles fügte es, daß
den Bedauernswerten, der ein guter und ſehr
ſtrebſamer Arbeiter war, nun ſchon zum
dritten Male, regelmäßig im Februar, ein
erheblicher Unfall betroffen, für deren einen
er auch eine monatliche Unfallrente bezog.
Jn Folge des neuen Unfalles hielt ſich der
junge Mann nun für zum Unglück beſtimmt
und geriet, da er auch ſeinen Plan, Elektro
techniker zu werden, durch den Verluſt des Auges
vernichtet glaubte, derart in Verzweiflung, daß
er ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
machte. Unter dem Vorgeben, zum Arzt
gehen zu wollen, hatte er ſich entfernt, war
aber nicht zu dieſem, ſondern nach Großwig
zu gegangen, wo er im Walde umherirrend
geſehen wurde. Eine durch die Angehörigen
und den Lehrherrn vorgenommene Suche war
erfolglos, erſt am anderen Morgen fand man
den Armen in der bei der elterlichen Wohnung
gelegenen Ziegelſcheune tot auf.

Eisleben, 15. Febr. Bei der Eiſen
handlung Rudolf Richter ging dieſer Tage
folgendes Schreiben ein: „Sehr geehrter Herr
Richter! Vor einigen Jahren war ich als
Lehrling in Eisleben. Als ich für meinen
Meiſter eines Tages bei Jhnen Waren holte-
nahm ich, nachdem dieſe gewogen waren und
Jhr Gehilfe die Eintragungen auf dem
Comptoir beſorgte, von niemand als von
Gott geſehen, noch ein Stück von Jhrem
Lager und fuhr damit ab. Aber, obwohl es
kein Menſch geſehen hat, kann ich mich doch
der Gewiſſensbiſſe nicht erwehren, und ſo
ſende ich Jhnen durch Poſtanweiſung 10 M.
und bitte Sie, vergeben Sie mir. Jn aller
Hochachtung Jhr ergebener (Unterſchrift).“

Schönebeck, 17. Febr. Bezüglich des Ver
ſuches, einen Eiſenbahnzug zur Entglei-
ſun g zu bringen, können wir mitteilen, daß
die Entdeckung des geplanten Verbrechens
nur einem Zufalle zu verdanken iſt. Eine
Perſon aus Groß-Salze hatte in Weſter-
hüſen den Zug verpaßt. Da die nächſten
Züge (Schnellzüge) dort nicht halten und er
auf den letzten Zug nicht warten wollte, ſo
beſchloß er, zu Fuß zu gehen und zwar die
Bahn entlang bis dahin, wo der Weg nach
Gros-Salze abführt. Er drückte ſich alſo
hinter der Wärterbude herum und ging los.
Noch nicht weit gegangen, ſah er vier
Männer auf dem Schienengleis arbeiten,
die aber, als ſie ihn ſahen, ausriſſen.
Als er mit dem Streichholz die Stelle be-
leuchtete, entdeckte er, daß Bolzen und
Keile gelöſt waren. Als er nun zur
Wärterbude zurückgehen wollte, hörte er den
Schnellzug heranbrauſen. Entſetzen ergriff
ihn, wie er erzählt, bei dem Gedanken an
das, was nun geſchehen mußte. Aber der
Zug paſſierte glücklich die Stelle. Eilends
lief der Mann nun zum Wärter, der ihm

aber nicht glauben wollte, da doch der Schnell
zug paſſiert ſei. Als der Mann wieder der
Stelle zuging, nahm der Wärter eine Waffe
und folgte ihm. Als ſie wieder an die Stelle
kamen, waren die vier Männer wieder an der
Arbeit. Sie liefen davon, die Schienen hatten
ſie aber losgemacht. Der Wärter gab nun
natürlich die nötigen Zeichen und Nachrichten,
worauf von Schönebeck Perſonal mit Arbeits
zeug eintraf.

Magdeburg, 14. Febr. Der Trinker-
heilſtätten verein für die Provinz Sachſen
und das Herzogtum Anhalt hielt geſtern
nachmittag 5 Uhr unter Vorſitz des Landes-
hauptmanns Geh. Oberregierungsrats Bartels
eine Mitgliederver ſammlung im Stadt-
miſſionshauſe ab. Dieſer wohnten unter
anderen bei Oberpräſident v. Boetticher,
die Regierungspräſidenten v. Arnſtedt-
Magdeburg, v. d. Recke- Merſeburg und
v. Dewitz- Erfurt. Es wurde der Geſchäfts
bericht erſtattet, aus dem wir ſchon das
Weſentlichſte mitgeteilt haben. Dann folgten
Wahlen. Neugewählt in den Vorſtand wurden
Profeſſor Dr. Fraenkel- Halle und Miſſions-
prediger Hoffmann-Magdeburg. Sodann
wurden noch innere Angelegenheiten beſprochen.

Magdeburg, 16. Februar. Freitag
abend vereinigte ſich in den Prunkſälen des
„Café Hohenzollern“ der Adel der Provinz
Sachſen, des Herzogtums Anhalt uſw. zu der
alljährlichen Reunion. Unter den Anweſen-
den ihre Zahl belief ſich auf mehr als
250 bemerkte man Mitglieder der be-
kannteſten und älteſten Adelsgeſchlechter unſerer
Gegend, u. a. der Familie v. Kroſigk, von
Alvensleben, v. Hagen, v. Veltheim, v. d.
Schulenburg, v. Helldorf, de Grais, v. d. Recke,
v. Kröcher, v. Erffa, v. Brauchitſch, v. Mar-
ſchall, v. Kracht uſw. Auch waren erſchienen
Oberpräſident v. Bötticher und der frühere
Oberpräſident v. Pommer-Eſche.

Vermiſchtes.
Dahme (Mark), 18. Februar. Die hierſelbſt

begründete ſechsklaſſige Landwirtſchaftsſchule
iſt eine höhere Lehranſtalt mit einer fremden Sprache
Franzöſiſch) und der Berechtigung, Einjährigen-

zeugniſſe zu geben. Die Anſtalt ſteht unter Aufſicht
der Kgl. Regierung in Potsdam und in enger Fühl-
ung mit der Landwirtſchaftskammer in Berlin. Sie
nimmt in ihre ſechſte bis dritte Klaſſe Schüler auf,
die das Zeugnis für die Klaſſen Sexta bis Unter
tertig einer anderen höheren Anſtalt beibringen oder
eine Aufnahmeprüfung beſtehen. Jn die zweite
Klaſſe können Obertertianer ausnahmsweiſe mit der
Verpflichtung eintreten, das Penſum der dritten
Klaſſe in Naturwiſſenſchaften und Landwirtſchaft
nachzuholen. Die umfangreichen Sammlungen
laſſen ebenſo wie die zahlreichen Ausflüge und
praktiſchen Uebungen den Unterricht ſtreng auf An-
ſchauung gründen. Jn erſter Linie wird die Vor-
bildung und Erziehnng praktiſch recht brauchbarer
Landwirte angeſtrebt, doch ſtehen den abgehenden
Schülern auch zahlreiche andere Lebensberufe offen.
Auf Wunſch werden den jungen Landwirten gute
Lehrſtellen gern vermittelt. Auf die Fürſorge für
auswärtige Schüler und deren Beaufſichtigung auch
außerhalb der Schulzeit wird ganz beſonderer Wert
gelegt. Die Aufnahme neuer Schüler findet am
16. April früh 7 Uhr ſtatt. Bedingungen und
Schulberichte verſendet koſtenlos der Direktor Pro-
feſſor Boſſe.

Hirſchberg in Schl.. 17. Febr. Die Frau des
Steinſetzers Neugebauer und der Schloſſer
Lo ren z, welche am 17. November 1901 den Ehe-
mann Neugebauer ermordert und den Leichnam zer-
ſtückelt hatten, wurden heute früh durch den Scharf-
richter Schwietz hingerichtet.

Gerichtszeitung.
Halle, 17. Februar. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde unter anderen folgendes
verhandelt: Um eine Meſſerſtecherei handelte es ſich
in der Sache wider den aus Unterſuchungshaft vor-
geführten Dienſtknecht Franz Mlynek aus Ober-
beung bei Merſeburg, der wegen gefährlicher Körper-
verletzung angeklagt war. Am Abend des 11. Jan.
d. J. einem Sonntag hatte M. in Oberbeunga
beim Gaſtwirt Albert Thormann während einer
Theatervorſtellung Störungen verurſacht, worauf
ihm der Wirt wegen wiederholter Beläſtigung der
Zuſchauer das Lokal verbot und ihn an die Luft
ſetzte. Darüber war Mlynek ärgerlich geworden,
hatte gegen die verſchloſſene Tür geſtoßen, ſeinen
zurückgelaſſenen Hut verlangt und den Wirt Thormann,
als dieſer die Tür öffnete, ohne weiteres mit einem Meſſer
geſtochen, einmal in den linken Oberarm und einmal in
die Bruſt. Am ſchlimmſten war der Stich in den
Arm geweſen, er hinterließ eine 7 cm lange klaffende,
1 cm tiefe Wunde. Auf der Bruſt hatte der Verletze
eine 1 cm lange nicht ſehr tiefe Wunde davon-
getragen; das Meſſer war auf den Bruſtknochen
geſtoßen, ohne daß dieſer verletzt worden war.
Außerdem hatte Herr Thormann beim Ab-
wehren der Meſſerſtichen einige Schnittwunden an
beiden Händen bekommen. Es erfolgte Verurteilung
des Angeklagten gemäß dem Antrage des Staats-
anwalts zu 1 Jahr 6 Monate Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Ein Held von 1370 iſt mit dem in

vergangener Woche in Berlin verſtorbenen
Oberſten a. D. Haſfe zur großen Armee ab-
gegangen. Er war im Kriege Chef der 3.
reitenden Batterie des weſtfäliſchen Feld
artillerie Regiments Nr 7 und hatte am
18. Auguſt zuerſt weſtlich der Manceſchlucht
keinen Platz mehr zum Auffahren gefunden.
Um 3 Uhr nachmittags glaubte General

von Steinmetz den Feind im Weichen be
griffen und gab den Befehl, daß Kapallerie
und Artillerie zur Verfolgung über die Mance-
ſchlucht vorgehen ſollten. Jn Wirklichkeit
lagen die Franzoſen unverändert in ihren
Schützengräben, des Augenblicks gewärtig,
über die Schlucht verdringende Deutſche
mit überwält'gendem Feuer zu empfangen.
Und ſo kam es. Ein hölliſches Feuer ſchlug
den deutſchen Reitern, der Kavalleriediviſion
Hartmann und Batterien, der Batterie Haſſe
und der 3. und 4. ſchweren desſelben Regi-
ments, entgegen, als ſie, den ſchmalen
Chauſſeedamm bei St. Hubert überſchreitend,
jenſeits Fuß zu faſſen ſuchten. Von der
Kavalleriediviſion gelang es nur den
4. Ulanen, ſich drüben zu halten und
von den Batterieen vormögen ſich nur die
Batterie Haſſe und drei leichte zu
halten. Bald waren zahlreiche Offiziere
und Mannſchaften verwundet und über
60 Pferde gefallen. Aber ſelbſt der Befehl,
zurückzugehen, vermag die Braven nicht zum
Zurückgehen zu bewegen, bis die letzte
Granate verſchoſſen iſt. Erſt als das Feuer
des Gegners nach zwei Stunden matter wird.
gelingt es, mit neuen Geſpannen die zer-
ſchoſſenen Geſchütze und Protzen über den Grund

zurückzubringen, wo ſie mit Jubel begrüßt
werden. Der Kommandeur der Artillerie,
General Schwartz, umarmt und küßt den
Batteriechef vor der Front. Die Batterie
hatte 8 Tote, 24 ſchwer und 6 leicht Ver-
wundete. Hauptmann Haſſe und Sergeant
Zipp erhielten das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe,
außerdem wurden der Batterie 30 Eiſerne
Kreuze zweiter Klaſſe verliehen. Jn der Ge-
ſchichte des 18. Auguſt aber wird die Batterie
Haſſe nie vergeſſen werden.

Der Erbprinz und die Erbprinzeſſin
von Sachſen Meiningen begehen heute,
am 18. Februar, das Feſt ihrer ſilbernen
Hochzeit. An dieſem Tage wurde im alten
Hohenzollernſchloß in Berlin eine Doppelhochzeit
gefeiert. Eine Enkelin KaiſerWilhelms I. und eine
Großnichte desſelben, Enkelin ſeines Bruders
des Prinzen Karl, wurde zu gleicher Zett ge-
traut. Prinzeſſin Charlotte von Preußen reichte
dem Erbprinzen Bernhard von SachſenMei-
ningen, Prinzeſſin Eliſabeth von Preußen dem da
maligen Erbgroßherzog und jetzigen Großherzog
Friedrich Auguſt von Oldensurg, welcher dieſer
Tage am bayeriſchen Hofe ſeinen Beſuch
machte, die Hand. Erbgro herzogin Eliſabeth
ſtarb nach ſiebzehnjähriger Ehe: der anmutigen
Kaiſerſchweſter aber iſt es beſchieden, die ſil-
berne Myrte in das Haar zu winden. Erb-
prinz Bernhard, der einſt berufen ſein wird,
das Herzogtum Sachſen Meiningen zu
regieren, iſt am 1. April 1851 ge
boren, ſomit um neun Jahre älter als
ſeine Gemahlin. Jm Alter von 16 Jahren
trat er als Leutnant in das (meiningiſche)
95. Jnfanterie- Regiment und machte in dieſem
den Feldzug 1870, ſpäter der 4. Kavallerie-
Diviſion zugeteilt, mit. Nach dem Frieden
und vollendeten Studien auch in das preußi-
ſche Garde-Füſilier- Regiment aufgenommen,
diente er bis zu ſeiner an ſeinem Hochzeits-
tage erfolgten Ernennung zum Major im
1. Garde- Regiment zu Fuß. Das junge
Paar bezog damals das ihm vom alten
Kaiſer zur Verfügung geſtellte, herrlich ge-
legene Palais Liegnitz im Parke von Sans-
ſouci, ſo genannt nach der Vorbeſitzerin, der
zweiten Gemahlin König Friedrich Wilhelms III.,
Fürſtin von Liegnitz. Nach wenigen Jahren
kam der Erbprinz in den Generalſtab und
galt dort wegen ſeines Fleißes und ſeiner
Kenntniſſe beſonders auf ſtrategiſchem Ge-
biete als Bevorzugter ſeines Chefs, des
Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke. Nach
einander avancierte der Erbprinz ſchnell zum
Kommandeur des Kaiſer Franz Garde-
grenadier Regiments, der 4. Garde Jn-
fanterie-Brigade, der 2. Garde Jnfanterie-
Diviſion, kommandierte dann kurze Zeit die
22. Diviſion in Kaſſel und bekleidet ſeit dem
22. März 1895 die Stelle eines komman-
dierenden Generals des VI. Armeekorps in
Breslau. Von bedeutenden Geiſtesgaben, hegt
er beſonders Verſtand und Jntereſſe für alte
Sprachen und iſt außerdem hervorragend
muſikaliſch. Erbprinzeſſin Charlotte ver-
ſtand es von jeher, als echte Tochter ihrer
feinſinnigen kunſtverſtändigen Eltern ihr
Heim zu einem anregenden Mittelpunkt der
Geſellſchaft zu machen, Künſten und Wiſſen-
ſchaften eine Pflegeſtätte zu bereiten und
zugleich allen Wohlfahrtseinrichtungen und
gemeinnützigen Beſtrebungen tatkräftige Hilfe
und Fürſorge angedeihen zu laſſen. Jhr
Intereſſe für das preußiſche Militärweſen
bewog den Kaiſer, ſeine Schweſter zum Chef
jenes ſchleſiſchen Jnfanterie- Regiments zu er
nennen, das den Namen ihres Vaters trug. Dem
fürſtlichen Paare wurde nur eine Tochter be-
ſchieden, Prinzeß Feodora, die im 24. Jahre

ſteht und ſeit fünf Jahren mit dem Prinzen
Heinrich XXXIII. Reuß j. L., Major im
Leib GrenadierRegiment Nr. 8 zu Frankfurt
a. O., vermählt iſt. Der Nachfolger des Erb-
prinzen Bernhard in der Regierung des Her-
zogtums Sachſen-Meiningen dürfte ſomit der
in München domizilierende Prinz Ernſt von
SachſenMeiningen werden, welcher mit der
Tochter des bekannten Schriftſtellers Wilhelm
Jenſen Katharina Freifrau von Saalfeld, ſeit
1892 in glücklichſter Ehe verwählt iſt.

Von einem Beneſizkonzert für zwei
Mörder wird der „Frankf. Ztg.“ aus Sidney
geſchrieben: Jn Queensland ſind, wie ſeiner-
zeit berichtet wurde, zwei Brüder Namens
Kenniff wegen zweier Mordtaten in Ver-
bindung mit verſchiedenen räuberiſchen Ueber-
fällen zum Tode verurteilt worden, und dieſes
Urteil hat auch die Beſtätigung von ſeiten
des Appellationsgerichtes gefunden. Es ſoll
nunmehr an die letzte Jnſtanz, den eng-
liſchen Geheimen Rat, appelliert werden, was
aber, wie ſich denken läßt, Geld und zwar
ſehr viel Geld erfordert. Man iſt nun, um
Geld herbeizuſchaffen, auf den Gedanken ver-
fallen, ein großes Benefiz- Konzert zu veran-
ſtalten. Am vergangenen Montag hat dieſes
Konzert denn auch richtig in Brisbane ſtatt
gefunden. Zum Schluſſe wurden der Vater,
eine Schweſter und ein Bruder der Verur-
teilten in feierlichem Geleit auf's Podium ge-
führt und von dem Auditorium mit lautem
Beifall begrüßt. Dies muß um ſo auffälliger
berühren, als nach dem Ergebnis der Gerichts-
verhandlungen alle Zweifel an der Schuld
der beiden Brüder ausgeſchloſſen ſind.

Die Japaner als Lehrmeiſter der
Chineſen. Die oſtaſiatiſche Frage beſchäftigt
die Völker Curopas ſtärker denn je, und die
Vertreter der geiſtigen wie der materiellen
Intereſſen ſind geſchäftig, ſich am gelben
Meer größere Geltung zu verſchaffen. Wir
ſehen mit freudigem Selbſtbewußtſein, daß
ſich die europäiſchen Einflüſſe in immer
ſteigendem Maße in China geltend machen.
Noch bedeutender ſoll der Einfluß Japans
auf China ſein. Ein Kenner der Verhältniſſe,
der an Ort und Stelle lebt, ſchreibt darüber:
Es macht kaum ein Schiff die Ueberfahrt
von Japan nach China, das nicht außer
japaniſchen Kaufleuten auch japaniſche Aerzte
und Jnſtrukteure für Heer, Marine, Schul-
weſen u. ſ. w. an Bord hat, ſodaß man zu
fragen rerſucht iſt, ob denn Japan wirklich
bereits eine ſolche Ueberfülle von modern ge-
bildeten, fähigen Köpfen beſitzt, daß es nicht
durch Hergabe ſo vieler in Gefahr ſtände, ſelbſt
geiſtig zu verarmen. Und ebenſo kommt kaumein
Schiff von China nach Japan herüber, das
nicht chineſiſche Studenten und in letzter Zeit
auch Studentinnen mitbrächte, welche nament-
lich in Tokyo zu Hunderten ihren Studien
obliegen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
Japan in mancher Hinſicht zum Lehrmeiſter
Chinas ſich beſſer eignet als die weſtlichen
Kulturſtaaten, weil es z. B. dem chineſiſchen
Denken noch näher ſteht und in der Kenntnis
der chineſiſchen Schriftzeichen ein Mittel der
Verſtändigung mit ihnen hat. Jmmerhin iſt
es fraglich, ob Japan auch ſchon die innere,
moraliſche Kraft beſitzt, welche zu der Rieſen-
aufgabe gehört, China zu erſchließen und auf
den Weg moderner Kultur erfolgreich hinzu
führen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß der
Einfluß, den Japan auf China übt, nicht
nur ein unchriſtlicher, ſondern ein irreligiöſer
iſt, weil faſt das ganze Schulweſen Japans
irreligiöſen Charakter hat. Wer daran feſt
hält, daß Religion als Grundlage für Moral
die innere Kraft wahrer Kultur bilden muß,
für den bleibt dieſe Entwicklung und dieſer
Einfluß Japans auf China etwas Schmerz-
liches. Die Miſſionskreiſe in den chriſtlichen
Ländern mögen darin einen Anſporn ſehen,
ihre Bemühungen um das chineſiſche Heiden-
tum zu verſtärken.

Ueber die Entdeckung eines unter-
irdiſchen Niagara in der Schweiz wird
berichtet: Eine kühne Forſchungsexpedition
unternahmen kürzlich bewährte Alpiniſten,
die es zum erſten Male wagten, in die
Grotte von Stalden in der Nähe von Schwyz
einzudringen, ein gefährliches Unternehmen
wegen einer Fülle reißender Waſſer und der
Möglichkeit eines jähen Abſturzes in die
Felſengewölbe. Die Geſellſchaft hatte ſich
mit Lebensmitteln für acht Tage verſehen,
mit Leitern, 5000 Metern Seilen und Ace-
tylenlampen. So ausgerüſtet blieben ſie
48 Stunden in der Unterwelt und wurden
bereits für verloren gehalten. Zwiſchen Ab-
gründen langſam vorwärts dringend, ent
deckten ſie nie geahnte Naturſchönheiten, wie
märchenhafte Stalaktitenbildungen, die herr-
lichſte Säle geſchaffen hatten. Das Groß-
artigſte aber ſei ein unterirdiſcher Waſſerfall,
der an Fülle und überwältigender Schönheit
dem Niagara gleichkomme.
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